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Neue Mineralfunde aus Österreich
XXXV

Von Gerhard NIEDERMAYR, Bernd MOSER, Walter POSTL
und Franz WALTER

Mit 2 Abbildungen

Kurzfassung: Aus sechs Bundesländern Österreichs werden vom Autorenteam wie-
derum 34 interessante Mineralfunde beschrieben, deren Zustandekommen auf die Symbiose
Wissenschaftler und Sammler zurückgeht.

Kärnten:
616. Prehnit vom Obergailberg bei St. Lorenzen im Lesachtal.
617. Neufund von ungewöhnlich großen Pyritkristallen aus der Plattenkogel-Südwand.
618. Chabasit, Heulandit und Desmin vom Törlspitz (Ankogelgruppe).
619. Chabasit und Heulandit vom Riekener Sonnblick.
620. Alumohydrocalcit von Radibad bei Gmünd.
621. Coelestin und Erdöl vom Autobahnbau bei Kellerberg.
622. Rosasit von Maria Waitschach.
623. Pyromorphit nächst Ofnerhütte, Saualpe.
624. Columbit aus einem Pegmatit oberhalb der Grillitschhütte, östlich Schäferkreuz,

Koralpe.

Tirol:
625. Fluorit und Phenakit aus dem Bereich des Kluppen in den Tuxer Alpen.
626. Rhodonit, Spessartin und Braunit von der Wun Spitze, N von Prägraten, Osttirol.

Salzburg:
627. Euklas aus dem Gamskarl Graben in der Rauris.
628. Quarz, Rutil und Albit vom Murtörl im Lungau.

Oberösterreich:

629. Bertrandit und Bavenit aus dem Quarzbruch von Mötlas bei Königswiesen.

Niederösterreich:
630. Laumontit und Siderit aus den Dioriten von Gebharts.
631. Laumontit von Hartenstein.
632. Sepiolith aus dem Töpenitzgraben bei Altpölla bei Horn.
633- Diaspor, Harmotom, Korund und Prehnit aus dem Bereich von Wolfsbach, SE

Drosendorf.
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634. Jarosit von Eibenstein bei Drosendorf.
635. Skapolith und rosa Zoisit von Tautendorf, SW Gars am Kamp.

Steiermark:
636. Albit, Quarz, Chlorit und Titanit vom Sölkerpaß in den Niederen Tauern.
637. Markasit, Arsenopyrit, Calcit, Rutil, Fluorit und andere Minerale aus dem Schwar-

zenberg 'sehen Steinbruch bei Katsch, Murau.
638. Amethyst von der Magnesitlagerstätte Hohentauern.
639. Aragonit und Baryt vom Pleschberg bei Admont.
640. Callaghanit aus dem Serpentinitsteinbruch im Lobminggraben bei St. Stefan ob

Leoben.
641. Chlorit, Anatas und Turmalin vom Steirischen Erzberg.
642. Brookit von der Hebalm, Koralpe.
643. Mehrfarbiger Turmalin, Zirkon und Pyromorphit aus einem Pegmatit von einem

Forstweg östlich der Stoffhütte, Koralpe.
644. Heulandit und Stilbit aus einem aufgelassenen Steinbruch im Bereich von Krumbach

NE Soboth-Ort, Koralpe.
645. Millerit, Sphalerit, Galenit, Chalkopyrit und Mordenit aus dem Steinbruch Aldrian

bei Oberhaag, SE Eibiswald.
646. Eine Blei-Zink-Vererzung mit ged. Silber vom Kraftwerksbau Rabenstein bei Frohn-

leiten.
647. Rauchquarz und Albit aus dem Steinbruch im Harterbachgraben bei Hadersdorf,

Kindberg.
648. Zirkon aus dem Steinbruch der Fa. Schlarbaum am Stradner Kogel bei Wilhelmsdorf,

S Bad Gleichenberg.
649. Todorokit aus dem Basaltsteinbruch Stürgkh-Hrusak in Klöch.

BESCHREIBUNG DER MINERALVORKOMMEN

616. Prehnit vom Obergailberg bei St. Lorenzen
im Lesachtal, Kärnten

Schon von ZANFERRARI (1976) wurde ein schmaler, tektonisch stark bean-
spruchter Tonalitkörper, der entlang dem sogenannten periadriatischen
Lineament im mittleren Lesachtal zu Tage streicht, beschrieben. Mit dem
mehr oder weniger stark tektonisierten Tonalit sind permo-skythische
Gesteine, untertriadische Dolomite (mit Gipseinschaltungen) und charak-
teristische Mylonite verbunden.

Bei Geländearbeiten, die im Rahmen der geologischen Landesaufnahme
für die Geologische Bundesanstalt in Wien vom Verfasser durchgeführt
wurden, konnte nun an einem Forstweg, der von Obergail Richtung
Obergailberg führt, ein Tonalitaufschluß festgestellt werden. Auch hier ist
der Tonalit relativ stark tektonisch durchbewegt und bereichsweise von
einem Netzwerk bis zu 2 cm mächtiger, in frischem Zustand hellgrauer
Adern eines feinkristallinen Materials durchzogen. Diese Adern zeigen im
Aufschlußbereich eine charakteristische An Witterung, wie sie für feinkri-
stalline Quarzgänge, die zunächst vermutet wurden, untypisch ist. Das
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Material wurde daher röntgenographisch geprüft und konnte als Prehnit
identifiziert werden.
Prehnit findet sich vor allem in basischen bis intermediären Magmatiten
und ist hier meist als autohydrothermales Umwandlungsprodukt der
Anorthit-Komponente der Plagioklase zu verstehen. Er tritt in diesen
Gesteinen in der Regel in schmalen Gängen, oft zusammen mit Epidot,
Fluorit und Calcit, auf (wie z. B. in den Dioriten von Gebharts-Pfaffen-
schlag im Waldviertel, KOLLER and NIEDERMAYR (1979). Im gegenständ-
lichen Fall konnte bisher aber nur Prehnit beobachtet werden. SASSI und
ZANFERRARI (1973) geben allerdings aus dem stark zerscherten Tonalit des
Lesachtales auch Epidot und Laumontit (neben Lawsonit und Pumpellyit)
als Umsetzungsprodukte des ursprünglichen Mineralbestandes an. Diese
Mineralphasen füllen nach Beobachtung der genannten Autoren auch
schmale, bis 2 mm messende Dehnungsklüftchen.

In einem Aufschluß im Liesinger Hochwald (S von Liesing im Lesachtal),
wo ebenfalls, allerdings sehr stark mylonitisierter, Tonalit auftritt, konnten
auch turmalinführende Pegmatite im Tonalit-Mylonit festgestellt werden.
Der Turmalin ist dabei zu einem feinkörnigen Gemenge zerrieben und
zum Dravit zu stellen. Aufgrund der sehr starken Zerscherung des tur-
malinführenden Pegmatits muß die Pegmatitbildung vor den tektonischen
Bewegungen, die die Lesachtal-Lamelle entscheidend geprägt haben, er-
folgt sein. (NIEDERMAYR)

617. Neufund von ungewöhnlich großen Pyritkristallen aus der
Plattenkogel-Südwand, Kärnten

Schon von KONTRUS (1949) ist über verschiedene Mineralfunde aus dem
Ankogelgebiet, darunter u. a. auch über Pyrit aus Gneisklüften, berichtet
worden. WENINGER (1974) nennt Elschekamm und Plattenkogel als
Fundstellen für große Pyritkristalle; von Ersterem stammt ein 1,5 kg
schwerer, limonitisierter Pentagondodekaeder.

Herrn F. TREITL, Wiesen, gelang nun im vergangenen Jahr wieder ein
bemerkenswerter Pyritfund in der Plattenkogel-Südwand (gegen Kl. An-
kogel). Die im Gneis angelegte, etwa 1 m tiefe Kluft enthielt Pyrit-
Einzelkristalle bis zu 2,60 kg und mit Durchmesser bis zu 12,6 cm; eine
Stufe aus mehreren miteinander verwachsenen Kristallen ist 3,2 kg schwer.
Die Pyrite sind oberflächlich mit einer dünnen Limonithaut überzogen
und dadurch schön kupferbraun gefärbt. An Formen sind das Pentagon-
dodekaeder { 210} („Pyritoeder") allein oder in Kombination mit dem
Hexaeder{ 100} festzustellen. Die Pyrite sind z. T. lose im Chloritsand
eingebettet, z. T. aber auch auf Gestein aufgewachsen gewesen. An wei-
teren Mineralphasen dieser Paragenese sind zu nennen: Adular, Anatas
(stark verzerrte, tafelige und graublaue Kristalle), Ilmenit, Periklin, Quarz
und Titanit. (NIEDERMAYR)
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618. Chabasit, Heulandit und Desmin vom Törlspitz (Ankogel-
gruppe), Kärnten

Von Herrn H. PRASNIK, St. Magdalen, erhielt der Verfasser schon vor
längerer Zeit schöne Stufen mit Chabasit und Desmin aus einer Kluft im
Amphibolit des Törlspitz in der Ankogelgruppe. In dem grobkörnigen,
dunkelgrünen Amphibolit sind schmale Klüfte mit bis 5 mm großen,
trübweißen, teils durchscheinenden würfelähnlichen Rhomboedern von
Chabasit ausgekleidet. Der Chabasit zeigt nur die Form { 1011}, Rauten-
streifung parallel den Polkanten und teils auch Ergänzungszwillinge nach
(0001). Er überwächst in jedem Fall Amphibol und Albit sowie Desmin.
Der Desmin tritt in typischen, garbenförmigen Aggregaten auf; er tritt
gegenüber dem Chabasit mengenmäßig deutlich zurück. Die beobachtete
Mineralabfolge lautet: Amphibol —»Epidot —»Albit —»Desmin —»Cha-
basit, Heulandit. Heulandit ist in dieser Paragenese sehr selten und tritt
in bis 5 mm großen, farblos-klaren Kristallen auf.

Aus dem Gebiet des Ankogels sind Chabasit und Desmin von FRISCH
(1959) und bis 2 cm große Desmingarben aus der Umgebung der Schwuß-
nerhütte von STROH (1979) beschrieben worden. Der neue Fund ist somit
eine schöne Ergänzung dieser schon länger zurückliegenden Fundberichte.
Im Gegensatz zur Reißeckgruppe scheinen im Hocharn-Ankogelgebiet
Zeolithe eher selten aufzutreten (siehe dazu auch MÖRTL 1984). Es ist aber
anzunehmen, daß bei einer genaueren Nachsuche im bezeichneten Gebiet
wesentlich mehr Zeolithfunde getätigt werden. (NIEDERMAYR)

619. Chabasit und Heulandit vom Riekener Sonnblick, Kärnten
Schon von MEIXNER (1964, 1974) und kürzlich auch von MÖRTL (1984)
werden die interessanten Funde von u. a. Beryll, Rauchquarz und Zeo-
lithen aus dem Bereich der Reißeck-Gruppe erwähnt; diese Mineralisatio-
nen sind daher nicht ungewöhnlich. Ungewöhnlich und erwähnenswert
scheinen mir aber die Funde von sehr großen, bis zu 1,5 cm Kantenlänge
messenden Chabasitkristallen aus dem Bereich des Riekener Sonnblicks,
die Frau Mag. D. GROLIG, Wien, tätigte. Die Kluft, in der sich hauptsäch-
lich Zeolithe fanden, ist in einem stark zersetzten Amphibolit angelegt.
An Mineralien wurden, gereiht nach ihrer Kristallisationsabfolge, beob-
achtet: Albit + Quarz —»Chlorit —»Titanit —»Laumontit —»Heulandit
—»Chabasit. Diese Abfolge stimmt gut mit jener anderer Paragenesen aus
diesem Gebiet (Mooshütte, Riekener Hochalm etc.) überein.

Erwähnenswert scheint mir auch die Beobachtung der Finderin, daß die
Chabasite aus den tieferen Teilen der Kluft zunächst noch durchsichtig-
klar waren, sich nach einiger Zeit an der Luft aber stark trübten und so wie
jene nahe der Oberfläche bald trübweiß und undurchsichtig wurden.
Aus dem Bereich der Moosalm konnte H. KAPONIG, Tallach, im vergan-
genen Jahr ebenfalls schöne Chabasitstufen, mit Kristallen von bis zu
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1,5 cm Kantenlänge, aus einer Kluft bergen. Die Mineralabfolge ist hier
anzugeben mit: Quarz —> Chlorit —> Adular —»Titanit —>Calcit —»Desmin
—»Heulandit —»Chabasit. (NIEDERMAYR)

620. Alumohydrocalcit von Radibad bei Gmünd, Kärnten
Im Frühjahr und Herbst 1985 erhielt das Joanneum von Frau F. STAGE
(Villach) umfangreiches Probenmaterial eines türkis bis blaugrün gefärb-
ten, sekundär stark veränderten Quarz-Dolomit-Schiefers aus dem Bereich
des Säuerlings Radibad. An ähnlichem Material haben bereits BRUNLECH-
NER (1893), HACKL (1920) und FRIEDRICH (1935) Bearbeitungen durch-
geführt. U. a. wurde von BRUNLECHNER (1893) auf ein „pfirsichblüten- bis
violettes, weiches Mineral" hingewiesen, welches „angeblich neben AI, Ca,
Wasser und Kieselsäure wesentliche Mengen an Chrom" führen soll.
Dieses von BRUNLECHNER (1893) als „Chrommineral" und von FRIEDRICH
(1935) als Eisensulfat eingestufte Mineral ist in diesen neuen Proben
ebenfalls in Form kleiner, kugelig aggregierter pulvriger Häufchen vor-
handen. Eine röntgenographische Bestimmung ergab das Vorliegen von
Alumohydrocalcit CaAl2(OH)4(CO3)2 • 3H2O. Mikrosondenanalysen zei-
gen einen wesentlichen Chromgehalt.

Die eingangs erwähnte türkis- bis blaugrüne Färbung rührt von einem
Mineral der Kaolinitgruppe her, das in Form dünnster Lagen im Gestein
auftritt. Es ist durchaus möglich, daß dieses mit dem in älterer Literatur
als angeblicher Fuchsit bezeichneten Mineral ident ist.
Weiters kann das schon von FRIEDRICH (1935) erwähnte Auftreten von
Markasit und Pyrit bestätigt werden. Die Ergebnisse einer eingehenderen
Bearbeitung werden an anderer Stelle wiedergegeben. (MOSER/POSTL)

621. Coelestin und Erdöl vom Autobahnbau bei Kellerberg,
Kärnten

Vom Autobahnbau Spittal—Villach sind bisher, abgesehen von den be-
merkenswerten Mineralfunden, die bei der Durchörterung der östlichen
Tunnelröhre durch den Wolfsberg bei Spittal an der Drau getätigt wurden
(siehe dazu NIEDERMAYR et al. 1985), keine nennenswerten Mineralfunde
bekannt geworden. Interessant ist aber der Nachweis von Coelestin und
von Spuren von Erdöl aus dem Bereich von Kellerberg.

Beim Bau des Kroislerwandtunnels bei Kellerberg im Drautal wurden im
unmittelbaren Bereich des westlichen Tunnelportals stark bituminöse
Kalke der Mitteltrias durchfahren. Nach Berichten einheimischer Samm-
ler waren in manchen Hohlräumen dieser dunklen, bituminösen Kalke,
die an früh-epigenetische Calcitmobilisationen gebunden sind, bis zu
mehrere Kubikzentimeter messende Mengen von Erdöl eingeschlossen.
Der starke Erdölgeruch dieser Zone war auch den Bauarbeitern aufgefallen,
die aber an schadhafte Baufahrzeuge dachten. Die Bitumenführung be-
stimmter triadischer Gesteine des Drauzuges ist schon lange bekannt,
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flüssige Kohlenwasserstoffe wurden in größerer Menge in diesem Bereich
aber nur sehr selten und in sehr geringen Mengen festgestellt. Die beträcht-
liche Erdölführung der Gesteine des Kroislerwandtunnels ist somit hier
hervorzuheben. Da diese hohe Konzentration von Kohlenwasserstoffen
einerseits für die Deutung der Erzmineralisationen der östlichen Gailtaler
Alpen, andererseits aber auch für die genetische Interpretation dieser
Kohlenwasserstoff-Führung selbst von Bedeutung ist, soll darauf aus-
drücklich hingewiesen werden. An unsere Sammler ist in diesem Zusam-
menhang auch die Bitte zu richten, derartigen Bildungen aus dem gleichen
Grund mehr Augenmerk zu schenken.

Aus dem Kroislerwandtunnel stammen neben durch höhere Kohlenwas-
serstoffe bräunlich eingefärbten Calciten mit etwa 1 Mol-% MgCO3 auch
rötliche, idiomorph bis subidiomorphe Calcite, die ebenfalls, die gebank-
ten, dunkelgrauen und bituminösen Kalke durchschlagende, Mobilisatio-
nen bilden. Diese hell fleischroten bis auffallend orange gefärbten und etwa
bis 1 cm großen Calcite weisen einen etwas höheren MgCO3-Gehalt auf
'(bis 5 Mol.-% MgCO3). Mit ihnen vergesellschaftet tritt, als jüngste Bil-
dung, blaugrauer und grobspätiger Coelestin auf. Coelestin konnte in den
letzten Jahren mehrfach in der Mitteltrias des Drauzuges festgestellt wer-
den, so aus dem Kreuzenbachtal S von Pogöriach und dem Reißgraben S
von Ebenberg im Drautal (NIEDERMAYR et al. 1975) sowie aus dem
Fellbachgraben bei Lind im Drautal.

Auch BECHSTÄDT (1978) hebt die Coelestin-Führung in der Mitteltrias der
Gailtaler Alpen hervor. Abweichend von den eben genannten Vorkom-
men, die syngenetisch bis syndiagenetisch angelegt worden sind, handelt
es sich aber bei dem Vorkommen aus dem Kroislerwandtunnel um eine
syndiagenetisch bis eher epigenetische Bildung, wobei der Coelestin durch
Mobilisation von Strontium und Schwefel aus den umgebenden, an or-
ganischer Substanz sehr reichen Sedimenten herzuleiten ist. Auch in die-
sem Fall der Hinweis an unsere Sammler, diesen eher unscheinbaren
Bildungen, die für die Faziesinterpretation der Nebengesteine von Bedeu-
tung sind, größeres Augenmerk zu widmen.

Eine Schwefel-Isotopen-Analyse des Coelestins, die Herr Dr. E. Pak am
Radiuminstitut der Universität Wien liebenswürdigerweise ausgeführt
hat, erbrachte einen S-Isotopen-Wert von +24%, (CDT) ±0,02
(Stdabw.). (NIEDERMAYR)

622. Rosasit von Maria Waitschach, Kärnten
Der Aufmerksamkeit von Herrn A. MADRIJAN (Oberwietingberg) ist es zu
danken, daß erstmals für Kärnten der Nachweis von Rosasit (Cu,
Zn)2(CO3)(OH)2, und zwar vom ehemaligen Bergbaurevier Maria Wait-
schach, erwähnt werden kann. In kleinen Kavernen von stark limonitisier-
tem, brüchigem Karbonatmaterial befinden sich neben tafeligen Hemi-
morphit-xx auch bläulichgrüne Sphärolithe von maximal 2 mm Durch-
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messer. Röntgenographische, IR-spektroskopische und optische Untersu-
chungen ergaben eindeutig das Vorliegen von Rosasit und nicht, wie
ursprünglich vermutet, von Aurichalcit. (MOSER/POSTL)

623. Pyromorphit nächst Ofnerhütte, Saualpe, Kärnten

Parallel zum Erstfund von Pyromorphit am Hüttenberger Erzberg ist
dasselbe Mineral von Herrn P. SAKOTNIK (Graz) im Sommer 1984 auf
einem Forstweg, ca. 1 km westlich der Ofnerhütte, gefunden worden. Im
wesentlichen handelt es sich um feinkristalline, grasgrüne Anflüge auf
derbem Quarz. Einige winzige, sehr schlecht entwickelte, nadelige Kri-
stalle sind ebenfalls zu erkennen. Der Nachweis von Pyromorphit erfolgte
auf röntgenographischem Wege. (MOSER/POSTL)

624. Columbit aus einem Pegmatit oberhalb der Grillitschhütte,
östlich Schäferkreuz, Koralpe, Kärnten

Unter dem von Herrn G. WEISSENSTEINER schon vor einiger Zeit an das
Joanneum zur Untersuchung übergebenen Probenmaterial aus dem Kor-
alpengebiet erweckte ein in einem Pegmatit eingewachsener Kristall mit
rechteckigem Umriß besondere Aufmerksamkeit. Braunschwarz, leicht
fettig glänzend, mit muscheligem Bruch und rötlichem Strich, erwies sich
dieses leider nur als Einzelstück vorhandene Mineral als Columbit. Colum-
bit ist im Koralpengebiet nicht mehr neu. In Gesellschaft mit Zinnstein
und Ilmenorutil konnte Columbit in einem Spodumen-Beryll-Pegmatit
im Steinbruch Gupper, Wildbachgraben bei Freiland, von POSTL & GOLOB
( 1979) beschrieben werden. Auch aus dem Spodumenpegmatit des Brand-
rückens konnte kürzlich Columbit festgestellt werden. (MOSER/POSTL)

625. Fluorit und Phenakit aus dem Bereich des Kluppen in den
Tuxer Alpen, Tirol

Aus dem Bereich der westlichen Hohen Tauern waren bisher, abgesehen
von Beryll und Euklas, keine Funde von Beryllium-Mineralien bekannt.
Um so erfreulicher ist es, daß im vergangenen Jahr Herr W. RADL,
München, im Wasserfallkar am Kluppen in den Tuxer Alpen Phenakit in
bis mehrere Millimeter großen Kriställchen neben Adular, Albit, Apatit,
Chlorit und Hämatit auffinden konnte. Hämatit und Chlorit sitzen teils
auf den glasklaren Phenakitkristallen auf; Letzterer ist z. T. aber auch in
den Kristallen eingewachsen. Die Kluft liegt in einem stark zersetzten,
hellen Gneis.

Die meist glasklaren, säuligen Phenakitkristalle zeigen das Prisma I.
Stellung { 1010} u_nd_das Prisma II. Stellung { 1120[sowie die Rhom-
boeder {IOTI}, {T321} und {2131}.
Genetisch interessant ist, daß Herr RADL im gleichen Bereich auch Fluorit
in bis über 5 cm großen, teils farblos-klaren, teils mehr oder weniger
intensiv violett gefärbten, losen Kristallen und Kristallbruchstücken auf-
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finden konnte. Auch in diesem Fundbereich ist somit das mehr oder
weniger gemeinsame Auftreten von Fluorit und Beryllium führenden
Phasen festzustellen, wie dies weiter im Osten, im Gebiet des Groß vene-
digers und um Rauris-Gastein, häufig zu beobachten ist. Es ist anzuneh-
men, daß im gleichen Bereich auch Aquamarin in Quarzgängen einge-
wachsen auftritt. Die Auffindung weiterer Beryllium-Mineralien, speziell
von Milarit und Bavenit, in diesem Gebiet wäre zu erwarten.

(NIEDERMAYR)

626. Rhodonit, Spessartin und Braunit von der Wun Spitze,
N von Prägraten in Osttirol

Schon GASSER (1913) gibt unter Bezugnahme auf WEINSCHENK (1896)
„nur als Seltenheit, Findlinge von derbem, dichtem, pfirsichblütenrotem
Mangankiesel, zusammen mit Psilomelan (Hartmanganerz)" aus dem
„Tümmelbachtal bei Pregratten" (I.e. S. 451) an. WEINSCHENK (1896)
vermutet das Vorkommen im Chloritschiefer an den Gehängen der Wun
Spitze.

Anläßlich eines Besuches des Verfassers bei verschiedenen Osttiroler
Sammlern im Herbst des vergangenen Jahres konnte nun reichlich Material
dieser Mineralisation, das aus dem Gehänge der Wun Spitze gegen das
Timmeltal zu stammt, erworben und genauer untersucht werden. Nach
der bisherigen röntgenographischen Überprüfung handelt es sich in der
Hauptsache um fein- bis grobkristallinen, hell fleischroten Rhodonit, der
mit orangebraunem Spessartin und Quarz vergesellschaftet ist; daneben ist
noch mattschwarzer Braunit, z. T. dendritenartig mit den anderen Man-
gan-Silikaten verwachsen, zu beobachten. Nach Angabe des Prägratener
Sammlers A. BERGER ist diese geringmächtige Manganmineralisation in
Form linsenförmiger Körper Chloritschiefern eingeschaltet. Nach den mir
vorliegenden Unterlagen handelt es sich um eine jener Manganvererzun-
gen, wie sie aus dem nach triadischen Anteil der Oberen Schieferhülle des
Tauernfensters von verschiedenen Punkten bereits bekannt sind. Eigenar-
tigerweise haben NEINAVAIE et al. (1983) in ihrer Zusammenstellung der
Erzvorkommen Osttirols dieses interessante, schon lange bekannte Vor-
kommen nicht erwähnt. Sie beschreiben dagegen ein identes Mangan vor-
kommen vom Ködnitztal NE Kais aus der nördlichen Teildecke der
Matreier Schuppenzone. Häufigstes Manganmineral ist hier Braunit neben
Kryptomelan, Coronadit, Hollandit, Pyrolusit u. a.

Im Manganvorkommen an der Wun Spitze ist Rhodonit eindeutig das
primäre Manganerz — dieser ist entlang von Rissen und im Randbereich
der Rhodonit-Massen in Braunit umgewandelt. Dies spricht meiner Mei-
nung nach für eine mehrphasige metamorphe Prägung der betreffenden
Gesteinsserie — und sollte durch weitere Untersuchungen geklärt werden.

(NIEDERMAYR)
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627. Euklas aus dem Gamskarl Graben in der Rauris, Salzburg
In den letzten Jahren ist mehrfach über Euklasfunde in den Ostalpen
berichtet worden (z. B. NIEDERMAYR 1982, STRASSER 1984a und b); zur
Problematik der Fundortangaben der wahrscheinlich reichhaltigsten und
besten Euklasstufe der Ostalpen, die sich in der Sammlung des Naturhi-
storischen Museums in Wien befindet, siehe KOECHLIN (1905) und
NIEDERMAYR et al. (1976).
Durch neue Funde des Ehepaares SCHERZER (Wien) dürfte nun die Fund-
ortproblematik dieser schönen Stufe endgültig geklärt sein. Herr und Frau
SCHERZER fanden in einer verstürzten Kluft aus dem Bereich der NE-Wand
des Grieswies-Schwarz-Kogels in der Rauris reichlich Euklaskristalle, die
meist auf Quarz oder Chlorit aufsitzen. Der genaue Fundort liegt im
obersten Gamskarl Graben, in etwa 2700 Meter Seehöhe. Das Nebenge-
stein der Kluft ist ein dunkler, phyllitischer Glimmerschiefer, wie er sich
in gleicher Ausbildung auch auf dem Stück unserer Sammlung beobachten
läßt. Die bis zu 5 mm großen, farblos-klaren Euklaskristalle sind z. T. sehr
reichlich auf den mir vorliegenden Stücken aufgewachsen. Trachtentwick-
lung und Habitus der Euklase zeigen ausgezeichnete Übereinstimmung
mit jenen Stücken, die seinerzeit vom Mineralienhändler OTTO, mit der
Fundortangabe ,,Gamsgrube, Kärnten—Tiroler Grenzkamm, Graden",
dem Wiener Museum verkauft wurden und die von KOECHLIN (1886)
beschrieben worden sind. Besonders hervorzuheben ist, daß die Kristalle
nach der Vertikalachse stark gestreckt und flächenreich sind sowie eine —
durch zahlreiche Vertikalprismen verursachte — charakteristische Streifung
aufweisen. Stellenweise sind auf den Stufen noch bis zu mehrere Zenti-
meter große Calcit-Skalenoeder aufgewachsen, wie dies auch an den
Museums-Stufen zu beobachten ist. Die Mineralabfolge lautet: Quarz,
Periklin, Rutil —>Chlorit —»Euklas —>Calcit.
Aufgrund der Angaben von STRASSER (1984 a und b) über Euklas, die sich
auf Funde „aus der Grieswies" bzw. „beim Anatasloch im Gamskarl-
graben der Grieswies" beziehen und aufgrund der vorhandenen Literatur
über andere Euklasfunde aus diesem Gebiet, ist anzunehmen, daß im
Bereich der Nord- bzw. Nordostseite des Grieswies-Schwarz-Kogels meh-
rere Euklas führende Kluftsysteme vorhanden sind. So sind die aus der
Rauris nun bekannten Euklasfunde unterschiedlichen Paragenesen und
Nebengesteinen zuzuordnen und stammen damit sicher von verschiedenen
Fundstellen aus diesem Bereich. Der schöne Fund des Ehepaares SCHERZER
hat jedenfalls, abgesehen von der genauen Lokalisierung der Fundstelle,
auch die Frage geklärt, woher die sicher beste alpine Euklasstufe nun
wirklich stammt. (NIEDERMAYR)

628. Quarz, Rutil und Albit vom Murtörl im Lungau, Salzburg
Schon vor längerer Zeit erhielt ich von Frau Mag. D. GROLIG, Wien, einige
Stücke aus einer Kluft oberhalb des Murursprungs. Nach Angabe der
Finderin liegt die Kluft in einem in Gneis eingeschalteten, hellen Kalk-
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band, das teilweise von schmalen Quarzadern mit Glimmerbestegen
durchsetzt ist. Eingebettet in einem weißen Kluftlehm fanden sich hier bis
zu 3,5 cm große, farblose bis stärker getrübte, dickprismatische Quarze in
normalrhomboedrischem Habitus, bis zu 3 cm große Aggregate trübwei-
ßer, dicktafeliger Albi te und Rutil. Albit bildet als jüngere Generation
z. T. auch dichte Rasen nur wenige Millimeter großer glasklarer, tafeliger
Kristallenen und ist teils auf Albit der 1. Generation und auf Rutil
aufgewachsen.
Der Rutil tritt in bis zu 7 cm langen, teils doppelseitig beendeten Kristal-
len auf, die durch Vertikalstreifung parallelfaserig erscheinen, wie dies
z. B. auch für die prächtigen Kristalle von Pfitsch, Südtirol, bekannt ist.
Der Fund vom Murtörl ist insbesondere aufgrund dieser großen und gut
ausgebildeten Rutilkristalle bemerkenswert. STRASSER (1982) gibt in einer
kurzen Notiz vom Murtörl ebenfalls Bergkristall, Rutil und Muskovit an,
erwähnt Albit allerdings nicht. (NIEDERMAYR)

629. Bertrandit und Bavenit aus dem Quarzbruch von Mötlas bei
Königswiesen, Oberösterreich

Aus dem Quarzbruch von Mötlas bei Königswiesen, aus dem neben Quarz
und Muskovit auch Beryll beschrieben wurden (HUBER und HUBER,
1977), konnten nun auch Bertrandit und Bavenit als Verwitterungspro-
dukte von Beryll festgestellt werden. Schon HUBER und HUBER (1977)
weisen auf die Brüchigkeit der Beryllkristalle hin. Von Herrn Dr. O.
THIELE, Wien, erhielt der Verfasser vor einiger Zeit bis zu mehrere Zen-
timeter große, trübweiße und stark zersetzt wirkende Kristallbruchstücke,
die in einer erdigen Grundmasse reliktisch teils noch fettig glänzende,
gelblichgrüne Partien von frischer Beryllsubstanz aufweisen. Bei den „an-
gewittert" wirkenden Partien vermutete der Einsender aufgrund seiner
Beobachtungen im Dünnschliff das Vorhandensein von Bavenit und Ber-
trandit, eventuell auch von Glimmer. Bei einer röntgenographischen
Überprüfung des stärker zersetzten Materials konnte neben Beryll auch
Bertrandit und etwas Bavenit nachgewiesen werden.

Beide Mineralphasen sind in den letzten Jahren im Bereich der Böhmi-
schen Masse mehrfach als Umsetzungsprodukte von Beryll (teils in Beryll-
negativen) festgestellt worden (NIEDERMAYR 1969, KOLLER und NIEDER-
MAYR 1979, NIEDERMAYR et al. 1983). (NIEDERMAYR)

630. Laumontit und Siderit aus den Dioriten von Gebharts,
Niederösterreich

Schoiî von KOLLER und NIEDERMAYR (1979) sind die Mineralisationen der
Dioritbrüche von Gebharts eingehend beschrieben worden. Dabei wird
auch das Vorkommen von Laumontit in Klüften erwähnt, wobei dieser
jünger ist als Heulandit und Desmin, da er diese beiden Mineralphasen
überwächst. Dies deutet darauf hin, daß die Mineralisation mit größter
Wahrscheinlichkeit mehrphasig abgelaufen ist.
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Von Herrn Dr. O. THIELE, Wien, erhielt der Verfasser nun Dioritproben
aus dem Steinbruch der Fa. Widy in Gebharts, die auf den Kluftflächen
des Gesteins einen millimeterdünnen Film von perlmutterglänzenden,
teils radialstrahlig struierten Kristallen zeigen. Auf einem der Stücke
entsteht durch Verwachsung von in frischem Zustand gelblich-braunem,
angewittert dunkelbraun gefärbtem Siderit mit Laumontit ein typisches,
gitterartiges Muster. Aufgrund des röntgenographischen Befundes weist
der Siderit z. T. einen höheren MnCO3-Anteil auf. Diese großflächig
angeordneten Beläge treten in manchen Bereichen des Steinbruches sehr
häufig auf und sind einer niedrig-thermalen Bildungsphase zuzurechnen.

(NIEDERMAYR)

631. Laumontit von Hartenstein, Niederösterreich
KOLLER et al. (1978) geben unter Hinweis auf eine Arbeit von KOLLER und
NEUMAYER (1974) aus dem Bereich Hartenstein u. a. auch „bis 2 mm
große Laumontite auf Epidotkristallen" an. Leider scheint in der zweit-
genannten Literatur, in der über Funde von Quarz, Epidot und Titanit im
Bereich eines Forstweges berichtet wird, Laumontit nicht auf. Aus diesem
Grund sei hier auf einen Neufund von Laumontit, den Herr R. HART-
MANN, Wien, tätigte, aus dem NE der Burg Hartenstein gelegenen Stein-
bruch an der Kleinen Krems, aus dem NIEDERMAYR et al. (1983) vor
kurzem Chabasit beschrieben haben, hingewiesen.

Über einem dichten, hellgrünlichen Rasen von Prehnit sitzen bis zu 3 mm
große, weiße und perlmutterglänzende Laumontitkristalle in typischer
Tracht; beobachtet wurden { 110 } und { 201 }.
Besonders interesssant an den vorliegenden Stücken ist die Mineralabfolge;
so sind jeweils zwei Generationen von Epidot und Prehnit zu beobachten.
Der Epidot der 1. Generation ist dabei dunkelgrün und als meißeiförmige
Individuen entwickelt mit den Flächen (001), (TOI), (100) und (111)
sowie untergeordnet auch (010). Die Epidote der 2. Generation sind
hellgelb, isometrischer entwickelt als jene der 1. Generation und flächen-
reicher; sie sitzen immer auf Prehnit der 1. Generation auf. Die schema-
tisierte Mineralabfolge dieser Kluft lautet: Epidot I (dunkelgrün) —»Quarz
—»Prehnit I —»Epidot II (gelb) —»Prehnit II (farblos) —»Laumontit
—»Chabasit. Diese Abfolge entspricht jener, die auch in alpinen Zerrklüf-
ten basischer Gesteine (z. B. von Amphiboliten) beobachtet werden kann;
auf die Zeolithführung in Klüften des Kristallins der Böhmischen Masse
haben KOLLER et al. (1978) hingewiesen und diese Klüfte als „alpinotype
Klüfte" bezeichnet. (NIEDERMAYR)

632. Sepiolith aus dem Töpenitzgraben bei Altpölla bei Horn,
Niederösterreich

Schon vor längerer Zeit hat MEIXNER (1976 und 1978) über die interes-
santen Funde von braunem und grünem Turmalin aus dem Marmor
(Dolomitmarmor) im Töpenitzgraben bei Altpölla berichtet und diese
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Turmaline aufgrund ihrer optischen Daten zum Uvit (Ca-Mg-Turmalin)
gestellt. Darüber hinaus werden in der Literatur von diesem Vorkommen
noch schöne, klare Bergkristalle (selten auch als Japanerzwillinge ausge-
bildet), Diopsid, Dolomit, Phlogopit, Pyrit, Talk und Tremolit beschrie-
ben (HUBER und HUBER 1977, NEUMAYER 1980).

Von Herrn A. KÖRNER, Horn, erhielt der Verfasser vor kurzem reichlich
Material aus diesem Steinbruch. Auffallend waren dabei vor allem fein-
kristalline, weiße bis hellbeige gefärbte Beläge über Dolomit und Calcit
sowie kristalline, feinschuppige und derbe Massen von Talk als Kluftfül-
lungen im Dolomitmarmor.

Die berglederähnlichen Beläge, z. T. mit darin eingewachsenen, bis 1 cm
großen, grünen Turmalinkriställchen, die Herr KÖRNER zur Bestimmung
vorlegte, konnten als Sepiolith identifiziert werden. Sepiolith wurde von
LASKOVIC und MEIXNER (1966) aus einem Marmorsteinbruch westlich von
St. Marein bei Horn beschrieben und dabei auch die Problematik der
Genese dieser Mineralisation diskutiert. Gleiches gilt nun für das Sepio-
lith-Vorkommen im Töpenitzgraben; prinzipiell scheint Sepiolith in Mar-
moren (insbesondere Dolomitmarmoren) häufiger zu sein, als bisher an-
genommen wurde.

Außer dem paragenetisch äußerst interessanten Sepiolith konnten in dem
mir vorliegenden Material auch feinkristalline Beläge von Illit und Kli-
nochlor über Calcitrasen und leicht blauviolett gefärbter Chalcedon fest-
gestellt werden. (NIEDERMAYR)

633. Diaspor, Harmotom, Korund und Prehnit aus dem Bereich
von Wolfsbach, SE Drosendorf, Niederösterreich

Erst kürzlich haben FECHNER und GÖTZINGER (1985) sehr ausführlich
einen Korund führenden Pegmatit und dessen Reaktionszonen im Serpen-
tinit von Kl. Heinrichschlag beschrieben. In der gleichen Arbeit werden
auch andere Korund vorkommen im Wald viertel diskutiert. Neufunde
von Korund aus dem Bereich von Wolfsbach SE Drosendorf, die mir F.
und G. SCHERZER, Wien, wenig später vorlegten, waren daher von beson-
derem Interesse. Die von verschiedenen Fundstellen des bezeichneten
Gebietes stammenden, Korund führenden Proben zeigen bis zu mehrere
Zentimeter große graugrüne, spätige Massen, z. T. noch mit gut erkenn-
barer, spindelförmiger Gestalt, wie diese für Korund typisch ist, in einem
kristallinen, porzellanweißen Plagioklas-Gestein eingewachsen. Der über-
wiegend graugrün gefärbte Korund weist z. T. blaue Flecken auf. Ein Stück
zeigt einen Zonarbau mit tief tintenblauer und grauer Farbverteilung.

Hohlräume des Korund führenden Gesteins sind mit einem feinkristalli-
nen Rasen von bis zu 1 mm großen, farblosen bis trübweißen Harmotom-
kristallen ausgekleidet. Der Harmotom — Ba[Al2Si6O!6] -6H2O — zeigt
dabei immer die für dieses Mineral typischen Zwillinge nach (010) und
Durchkreuzungszwillinge nach (021). An Formen sind nur { 010}, {001}
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und { 110} zu beobachten; letztere mit typischer Vertikalstreifung ausge-
stattet. Der Harmotom ist einer niedrigthermalen Bildungsphase zuzu-
rechnen — die Herkunft des für seine Bildung notwendigen Bariums dürfte
auf die Umsetzung von Ba-hältigern Feldspat zurückzuführen sein.
Auf Kluftflächen einer der vorgelegten Proben ist ein Rasen von blättri-
gem, hellbeige gefärbtem Glimmer, der mit farblos-klarem, tafeligem
Diaspor verwachsen ist bzw. sich aus diesem neu gebildet hat, festzustellen.
Diaspor und Harmotom sind wohl für Niederösterreich neue Mineral-
arten.

Da die beschriebene Mineralisation genetisch sehr interessant ist, hat der
Verfasser im vergangenen Herbst das Gebiet um Wolfsbach genauer
begangen, um Hinweise über die geologischen Verhältnisse dieses Berei-
ches zu bekommen. Im Bereich Wolfsbach-Drosendorf ist eine sehr
abwechslungsreich zusammengesetzte Serie, bestehend aus Marmoren,
sillimanitführenden Paragneisen, Graphitgneisen und Graphitschiefern
sowie Amphiboliten und Kalksilikatfelsen, aufgeschlossen („Bunte Serie",
FUCHS und MATURA 1976). In diese Serie sind lokal kleine Serpentinitlin-
sen eingeschaltet, die im Gelände meist nur am gehäuften Auftreten von
Opalen und Chalcedonen in der Schuttbedeckung zu erkennen sind; dies
ist im Bereich der Felder N W und SW von Wolfsbach der Fall. Im
gleichen Gebiet finden sich auch größere Blöcke von an Plagioklas reichen
Gesteinen bzw. ziemlich reine Plagioklasite. In Verbindung mit dem
Auftreten von Korund in diesem Bereich scheint es sich dabei um desili-
fizierte Pegmatite (Plumasite) zu handeln. Die mir aus dem Gebiet von
Wolfsbach vorliegenden Proben und die daran ersichtliche Mineralgesell-
schaft (intermediärer Plagioklas, Korund, Diaspor, Glimmer, Vermiculit
und Harmotom) läßt jedenfalls den Schluß zu, daß es sich auch hier, wie
dies schon FECHNER und GÖTZINGER (1985) bei ihrer Untersuchung des
Korundvorkommens von Kl. Heinrichschlag betont haben, um ein mehr-
phasiges Ereignis handelt, das diese Gesteine geprägt hat, und die Korund-
bildung auf die Entkieselung (Desilifizierung) von Pegmatiten, die ultra-
basische Gesteine durchschlagen haben, zurückzuführen ist.

Ergänzend zu den vorliegenden Beobachtungen sei hier auch noch der
Nachweis von feinkristallinem Prehnit in einem Kalksilikatfels, der an
einem vom Ort Wolfsbach zur Hirschbergmühle führenden Forstweg
aufgeschlossen ist, mitgeteilt. Der Prehnit ist in unregelmäßigen Putzen
in kavernösen Partien des Gesteins eingewachsen. Die Kalksilikatbänder
sind nahe dem Kontakt zu Serpentinit in einem grobkörnigen Amphibolit
eingeschaltet.

Darüber hinaus geben HUBER und HUBER (1977) aus dem Bereich von
Wolfsbach—Heinrichsreith auch Rauchquarz und Rutil an. Da die aus
diesem Gebiet nun bekannten Mineralisationen genetisch äußerst interes-
sant sind, ist dieser Bericht vor allem als Hinweis an unsere Sammler
gedacht, diesen Bereich genauer zu beobachten, wobei allerdings auf
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größtmögliche Schonung der landwirtschaftlich genutzten Flächen Be-
dacht zu nehmen ist. Vor allem aber wären die vielen kleinen Serpenti-
nitlinsen der „Bunten Serie" des Waldviertels auf ihre mögliche Korund-
führung zu überprüfen. (NIEDERMAYR)

634. Jarosit von Eibenstein bei Drosendorf, Niederösterreich
Aus dem Marmorbruch von Eibenstein sind schon lange große Calcitkri-
stalle bekannt (HUBER und HUBER 1977). Schöne, klare, dem isländischen
Doppelspat ähnliche Kristalle und Kristallbruchstücke konnte vor einiger
Zeit Herr A. KÖRNER, Horn, aus diesem Steinbruch bergen. HUBER und
HUBER (1977) nennen darüber hinaus auch noch Tremolit, in hell- bis
dunkelgrauen, mehrere Zentimeter langen, im grobkristallinen Marmor
eingewachsenen, leistenförmigen Kristallen.

Ockergelbe, feinkristalline Beläge in Hohlräumen graphitischer Gesteine,
die im Marmor linsenförmig eingeschaltet sind, konnten röntgenogra-
phisch als Jarosit — KFe3[(OH)6/SO4)2] — bestimmt werden. Jarosit ist als
Verwitterungsprodukt pyrithältiger Gesteine weit verbreitet und wird
auch aus einigen Graphitvorkommen des Waldviertels, die z. T. reichlich
Pyrit führen, beschrieben (Amstall, Mühldorf, Trandorf, Wegscheid, Zett-
litz-Wollmersdorf etc.). (NIEDERMAYR)

635. Skapolith und rosa Zoisit von Tautendorf, SW Gars am
Kamp, Niederösterreich

Noch knapp vor seinem Ableben hat H. MEIXNER Material aus einer Kluft
im Amphibolit bei Tautendorf, SW Gars am Kamp, das ihm von Herrn
F. SCHERZER, Wien, zur Untersuchung vorgelegt worden war, bearbeitet
und auch die Absicht geäußert, über das Ergebnis seiner Untersuchungen
in den „Neuen Mineralfunden" zu berichten. Dazu kam es leider nicht
mehr.

Bei dem Material handelt es sich um bis 4 cm lange, z. T. mehr oder
weniger auffallend rosa, z. T. auch gelblichweiß bis trübweiß gefärbte,
stengelige Kristalle, die über einem Rasen von aktinolithischem Amphibol
und Diopsid in Amphibolitklüften auskristallisiert sind.
Die deutlich rosa gefärbten Kristalle bestimmte H. MEIXNER nach dem mir
von Herrn SCHERZER liebenswürdigerweise zur Verfügung gestellten
Schriftwechsel noch als „Gemenge von weißem Albit und rosa Zoisit",
wobei er hervorhob, daß aufgrund der uneinheitlichen Mischung der
beiden Komponenten eine optische Bestimmung nur schwer durchzufüh-
ren war und das von ihm vermutete Bestimmungsergebnis erst.röntgeno-
graphisch abgesichert werden konnte.

Die beiden Mineralphasen, Albit und Zoisit, konnte der Verfasser an dem
ihm von Herrn SCHERZER für die neuerliche Untersuchung zur Verfügung
gestellten Material röntgenographisch eindeutig bestätigen, wobei aller-
dings nur die deutlich rosa gefärbten Kristalle sich als Gemenge von Albit
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und Zoisit erwiesen. Dieses Ergebnis war etwas überraschend, da aufgrund
der äußeren Form der Kristalle ein tetragonal kristallisierendes Mineral zu
vermuten war. Die röntgenographische Überprüfung der offenbar zur
gleichen Mineralart gehörenden, gelblichweißen bis trübweißen, im fri-
schen Bruch teils auch farblos-durchscheinenden Kristalle brachte dann die
Klärung dieses Problems. Bei den immerhin bis zu 4 cm langen, tetrago-
nalen Kristallen handelt es sich um Skapolith, und zwar um einen Na-
reichen Skapolith (Marialith), der erst nachträglich diaphthoritisch be-
reichsweise in ein Gemenge von Albit und rosa Zoisit umgewandelt
worden ist. Zum Teil zeigen auch die nun als Skapolith bestimmten
Kristalle Umsetzungserscheinungen zu Albit und Muskovit.
Der Skapolith ist mit hellgraugrünem Diopsid, schwarzgrünem Amphibol
und farblosem Albit vergesellschaftet und zeigt meist nur die tetragonalen
Prismen { 100 1 und { 110} sowie, da die Kristallstengel meist abgebro-
chen und nicht beendet sind, selten auch die Dipyramide { 101 } und die
Basis (001}. Die Mineralabfolge ist anhand der mir vorliegenden Stücke
anzugeben mit: Amphibol —»Diopsid —>Albit —»Skapolith (z. T. umge-
wandelt in Albit + Zoisit). Ein paragenetisch sehr ähnliches Vorkommen
untersuchte der Verfasser vor Jahren von einem Straßenaufschluß SE
Buchberg am Kamp; auch hier war Skapolith mit Diopsid und Albit sowie
Titanit vergesellschaftet — eine Umsetzung des Skapoliths in Zoisit war
allerdings nicht zu beobachten.
Skapolith tritt in höhergradig regionalmetamorph (Amphibolitfazies) ge-
prägten Gesteinen auf und ist u. a. akzessorischer Gemengteil in einigen
Marmoren und verwandten Gesteinen des Waldviertels (so z. B. von
Marbach an der Kleinen Krems, Amstall und Spitz sowie in einem Marmor
aus dem Bereich des Töpenitzgrabens (vgl. HUBER und HUBER 1977).* Im
gegenständlichen Fall handelt es sich aber um eine typische Kluftminera-
lisation, wobei Skapolith eine höherthermale, relativ späte Bildung dar-
stellt und wohl auf hydrothermal bedingte Stoffumsetzungen des Neben-
gesteins, eines Amphibolits, zurückzuführen ist. Bei der Abkühlung der
Kluftlösung im Zuge rétrograder Metamorphosebedingungen wurde der
Skapolith instabil und reagierte mit der noch vorhandenen Kluftlösung
z. T. unter Bildung von Albit und Zoisit. (NIEDERMAYR)

636. Albit, Quarz, Chlorit und Titanit vom Sölkerpaß in den
Niederen Tauern, Steiermark

Aus dem oberostalpinen Altkristallin der Niederen Tauern sind bisher nur
wenige Funde von alpinen Zerrklüften bekannt geworden. Aus diesem
Grund sei hier über eine typische Zerrkluft-Paragenese vom Sölkerpaß
berichtet.

Von Frau Mag. D. GROLIG, Wien, erhielt ich einige Gneisstücke, die sie

* Schöne, bis mehrere Zentimeter lange und z. T. blau-durchsichtige bis durchscheinende
Skapolithe wurden kürzlich im Marmorsteinbruch bei Amstall festgestellt.
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aus dem unmittelbaren Bereich des Sölkerpasses in losen Blöcken aufsam-
meln konnte. Auf Klüften eines hellen Gneises sind dichte Rasen kleiner,
porzellanweißer Albite und Quarz in bis zu 1 cm großen, trüb weißen
Kristallen aufgewachsen. Daneben treten noch relativ reichlich Chlorit,
und zwar Klinochlor, in typischen, kugeligen Aggregaten tafeliger Kri-
stalle und hellbrauner Titanit auf. Die Titanite erreichen Größen bis 6 mm
und sind dicktafelig entwickelt. Die Mineralabfolge lautet: Albit —»Quarz
—»Titanit —»Chlorit. Andere Mineralphasen konnten auf den mir vorlie-
genden Stücken nicht beobachtet werden. (NIEDERMAYR)

637. Markasit, Arsenopyrit, Calcit, Rutil, Fluorit und andere
Minerale aus dem Schwarzenbergschen Steinbruch bei
Katsch, Murau, Steiermark

Im vergangenen Jahr erhielt das Joanneum über Herrn J. METZGER (Nie-
derwölz) und Herrn M. PLATTNER (Knittelfeld) einige Belegstücke von
Neufunden, die aus dem auf Kalkstein betriebenen Schwarzenbergschen
Steinbruch stammen. In kleinen Hohlräumen des zum Murauer Paläozoi-
kum zu rechnenden Kalkes konnten bis über 1 cm messende, speerspit-
zenähnliche Markasitkristalle geborgen werden. Die Kristalle sind über-
wiegend von einer dünnen Limonitkruste überzogen, teils messinggelb
glänzend oder zeigen Anlauffarben. An einem Stück, das allerdings nur
makroskopisch beurteilt werden konnte, sind bis 10 mm messende, dünn-
tafelig ausgebildete weiße Kristalle vorhanden. Bei diesen in Gesellschaft
mit Markasit auftretenden Kristallen dürfte es sich aller Wahrscheinlich-
keit nach um Baryt handeln. Am Beginn des Jahres 1986 gelangte weiteres
Belegmaterial zur Untersuchung an das Joanneum. Darunter befinden sich
mehrere Hohlraumbildungen mit farblos bis gelblich gefärbten flächen-
reichen Calcitkristallen. Neben dem Grundrhomboeder treten noch wei-
tere verschieden steile Rhomboeder hinzu, wodurch der Eindruck abge-
rundeter Kanten entsteht. Diese Kanten fallen überdies durch eine leicht
irisierende, gelbbraune Färbung (Eisenhydroxid) auf. An einer anderen
Belegstufe tritt Calcit in „Kanonenspatform" auf. Auch hier sind die
Kristalle von einem gelbbraunen Eisenhydroxidfilm überzogen.

Andere Klüftchen führen wieder oberflächlich leicht gelblich verfärbten
Fe-Dolomit.

Eine auffallende Mineralführung zeigen pinolitähnliche Dolomitpartien,
die randlich von Quarz und dunkelgrünem, dichtem Muskovit (Fuchsit?)
begrenzt werden.

In diesem grobspätigen Dolomit sind bis 5 mm messende, stark glänzende
Arsenkieskristalle sowie bis 10 mm lange Rutilnadeln eingewachsen.
Weiters befinden sich auf Kluftflächen des pinolitähnlichen Dolomits
kleine Dolomitrasen mit klaren Rhomboedern, auf denen wiederum gelb-
lichbraune, durchsichtige Sideritrhomboeder aufgewachsen sind.
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Pyrit wurde sowohl in Form von Würfeln als auch in winzigen Oktaedern,
auf Dolomit aufgewachsen, beobachtet.
Zuletzt sei auf den ersten Nachweis von Fluorit im Murauer Paläozoikum
hingewiesen. Dabei handelt es sich um kleine, ca. 2 mm messende,
blaßviolett gefärbte, auf Calcit aufgewachsene Würfel, die sich aufgrund
einer röntgenographischen Untersuchung als Fluorit erwiesen.

(MOSER/POSTL)

638. Amethyst von der Magnesitlagerstätte Hohentauern,
Steiermark

Ein im Februar 1986 durch Herrn F. KUGEL (Hohentauern) auf der
120-m-Sohle des Bergbaues Hohentauern geglückter Neufund soll hier
kurz Erwähnung finden. Dabei handelt es sich um blaß violetten, in
Pinolitmagnesit auftretenden Amethyst. Da für die freie Entwicklung von
Kristallen zuwenig Platz vorhanden war, sind nur vereinzelt Rhombo-
ederflächen zu beobachten. (MOSER/POSTL)

639. Aragonit und Baryt vom Pleschberg bei Admont,
Steiermark

In Lösungshohlräumen eines gelbbraunen, dichten, karbonatführenden
Sandsteines der Werfen-Formation vom Pleschberg bei Admont sind über
einem feinkristallinen Rasen von Calcit weiße, nadelige Aragonite (bis
etwa 1 cm lang) und trübweiße bis farblose, wenige Millimeter große,
dicktafelige Kristalle von Baryt auskristallisiert. Das Nebengestein dieser
Mineralisation, von der ich von Herrn O. W ALLENTA, Steyr, Material
erhielt, enthält nach dem röntgenographischen Befund reichlich Magnesit,
daneben aber auch Quarz, Muskovit, Calcit und Albit sowie Spuren von
Chlorit. Auf die Magnesitführung der Werfen-Formation (Werfener
Schichten) der Nördlichen Kalkalpen und des Drauzuges haben NIEDER-
MAYR et al. (1981) hingewiesen und auch betont, daß in Klüften und
Lösungshohlräumen magnesitführender Gesteine Aragonit häufig festzu-
stellen ist.

Die Schwefelisotopenbestimmung des Baryts vom Pleschberg, für die ich
Herrn Dr. E. PAK, Wien, sehr zu Dank verpflichtet bin, erbrachte einen
Wert von +20 ,3 534S (°/00 CDT) ± 0,2 (Stdabw.). (NIEDERMAYR)

640. Callaghanit aus dem Serpentinitsteinbruch im Lobming-
graben bei St. Stefan ob Leoben, Steiermark (ein Vorbericht)

Nach den Funden von McGuinnessit und Nakaurüt konnte nun durch
Herrn H. SCHABEREITER und Herrn G. TSCHETSCH (beide Leoben) ein
weiteres seltenes Cu-Mg-Carbonat anläßlich einer am 29. 6. 1985 durch-
geführten Begehung des Steinbruches im Lobminggraben aufgefunden
werden. Dieses als Callaghanit, Cu2Mg2CO3(OH)6-2H2O, identifizierte
Mineral fällt durch seine intensive lavendel- bis azurblaue Färbung auf.
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Es bildet erdig-pulvrige Partien auf Kluftflächen von Serpentinit und ist
mit blaugrünen Krusten von McGuinnessit und kleinen Aragonitnadeln
vergesellschaftet. Kristalle sind selten und erreichen Abmessungen von
rund 0,1 mm. Für diese Sekundärbildungen sind in unmittelbarer Um-
gebung befindliche, noch nicht näher untersuchte Kupfersulfide bzw.
-oxide verantwortlich.

Eine detaillierte Bearbeitung des Callaghanites ist im Gange.
(MOSER/POSTL/WALTER)

641. Chlorit, Anatas und Turmalin vom Steirischen Erzberg,
Steiermark

Nicht zuletzt bedingt durch die in der letzten Zeit erfolgten Berichte über
neue Mineralfunde haben mehrere Sammler ihr Augenmerk auf kleine und
kleinste Mineralisationen vom Steirischen Erzberg gelenkt. Es ist daher

Abb. 1: REM-Aufnahme eines tafeligen Anataskristalls vom Steirischen Erzberg; Ver-
größerung 550 x
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Abb. 2: REM-Aufnahme einer aus Dolomit ragenden Turmalinnadel vom Steinschen
Erzberg; Vergrößerung 220 x

nicht verwunderlich, daß die Serie von Neufunden fortgesetzt werden
konnte.
Im Sommer 1985 von Herrn F. GEROLDINGER (Steyr) an das Joanneum
eingesandtes Probenmaterial erbrachte nun den erstmaligen Nachweis von
Chlorit, Anatas und Turmalin. Das aus rund 20 MM-Proben bestehende
Untersuchungsmaterial stammte von einem Block von der großen Sturz-
halde im Gerichtsgraben. Es handelt sich um Stüfchen von Dolomit
(Fe-Dolomit), auf deren farblosen bis weißen Dolomitrhomboedern sich
verschiedene, größtenteils sehr kleine Mineralbildungen befinden. Auf
allen Stüfchen konnte idiomorph ausgebildeter und überwiegend zu
Gruppen aggregierter, flaschengrüner Chlorit festgestellt werden. Einzelne
Blättchen erreichen Durchmesser bis 2 mm. In derselben Paragenese sind
neben Pyrit-xx, Markasit-xx, hellbraunen Zinkblende-xx, Hämatit-xx und
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Quarz-xx noch vereinzelt goldbraun gefärbte, stark glänzende Kristalle auf
Dolomit aufgewachsen. Die maximal 0,05 mm messenden tafeligen Kri-
stalle erwiesen sich aufgrund einer Elektronenstrahlmikroanalyse als Ana-
tas. In Abb. 1 ist ein derartiger, leicht verzerrter, auf Dolomit aufgewach-
sener Anataskristall wiedergegeben. Die Basis {001} ist formbestimmend.
Begleiter von Anatas sind neben Chlorit rund 1 mm messende, dünne
Hämatitblättchen.

Ein etwa 0,1 mm großer, metallisch grau glänzender prismatischer Kristall
erwies sich ebenfalls als Titanoxid. Aufgrund der Kristallographie kommt
am ehesten Rutil, der ja kürzlich vom Erzberg von NIEDERMAYR et al.
(1985) beschrieben werden konnte, in Frage.

Das dritte für den Erzberg hier neu zu beschreibende Mineral ist Turmalin.
Dieser tritt in Form bläulich gefärbter Nadeln (0,15 x 0,01 mm), die aus
Dolomitrhomboedern herausragen, auf (Abb. 2). Eine Mikrosondenana-
lyse ergibt an Elementen Si, Al, Mg, Fe und untergeordnet Ca. Geringe
Gehalte an Na und Li sind nicht auszuschließen, wobei der Lithium-
Nachweis aufgrund der angewandten Analysentechnik (energiedispersives
System) nicht möglich war. Eine Zuordnung oder Benennung dieses
Turmalins muß also so lange offenbleiben, bis es gelingt, an einem Kristall
eine Lithiumbestimmung durchzuführen. (MOSER/POSTL)

642. Brookit von der Hebalm, Koralpe, Steiermark
In Ergänzung zu einem von NIEDERMAYR et al. (1983) gebrachten Fund-
bericht über Anatas und Rutil von der Hebalm (Neue Mineralfunde aus
Österreich XXXII, Nr. 548) kann von dem damals beschriebenen und
einem weiteren Fundpunkt der Nachweis von Brookit bekanntgegeben
werden.

An der bereits bekannten, an der großen Kurve südlich des Hochriegels
gelegenen, ehemaligen Straßenbaustelle haben Herr H. ECK (Voitsberg)
und Herr J. WAGNER (Krottendorf) im Sommer 1985 weitere Funde
getätigt. Neben bis 5 cm großen Bergkristallen und grünen Turmalinsten-
gelchen konnte auch Brookit in typischen plattig entwickelten Kristallen
geborgen werden.

Von einer östlich des GH Steinbauer gelegenen, neu aufgefunden Rauch-
quarzkluft sind von denselben Findern neben ausgezeichneten Rauch-
quarz-xx auch Stücke gefunden worden, auf denen reichlich intensiv blau
gefärbter, flachtafelig entwickelter Anatas vertreten ist. Auch Rutil, durch-
wegs in Sagenitausbildung, ist auf vielen Proben vorhanden. Stücke, auf
denen alle drei Ti02-Modifikationen, also auch Brookit, auftreten, sind
allerdings selten.

In dieser Kluftparagenese treten zusätzlich noch Albit, Turmalin, Chlorit
und weitere noch nicht näher bestimmte Minerale auf.
Es ist vorgesehen, diese im Bereich der Forstverwaltung des Malteserrit-
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terordens befindlichen Kluftmineralisationen nach ausgedehnter Material-
aufsammlung eingehend zu bearbeiten. (MOSER/POSTL)

643. Mehrfarbiger Turmalin, Zirkon und Pyromorphit aus
einem Pegmatit von einem Forstweg östlich der Stoffhütte,
Koralpe, Steiermark

Über Herrn Dr. P. SCHMITZER (Graz) gelangten Pegmatitproben an das
Joanneum, die im Spätherbst 1985 an einem Wegaufschluß östlich der
Stoffhütte (südlich der Hebalmstraße) aufgesammelt worden sind. Es
handelt sich dabei um einen Turmalin führenden Pegmatit, wobei der
Turmalin durch verschiedene Färbungen von fast farblos über bläulich,
olivgrün, dunkelgrün bis schwarz auffällt. Einzelne Kristalle sind bis über
5 cm lang und erreichen Durchmesser von etwa 2,5 cm. Die größeren
Kristalle sind alle schwarz, besitzen aber meist einen etwa 2 mm dicken,
olivgrünen, randlichen Saum. Derartige Stengel sind stark zerbrochen und
sowohl im graugefärbten körnigen Quarz als auch in großen Muskovitta-
feln eingewachsen.

Farblos bis bläulich gefärbte Stengel befinden sich dagegen im Feldspat
(Plagioklas). Die mittels einer Röntgendiffraktometeraufnahme berech-
neten Gitterkonstanten liegen unter den kleinsten für Turmalin in der
Literatur erwähnten Werten und entsprechen am ehesten denen von Elbait.
Es ist vorgesehen, diese blaßblauen Turmaline noch eingehender zu un-
tersuchen und über eine Alkalibestimmung auch den Natrium- und
eventuellen Lithiumgehalt zu eruieren.
Von einem im Kern dunkelgrün und randlich olivgrün gefärbten Tur-
malin wurde eine semiquantitative Mikrosondenanalyse durchgeführt.
Diese ergab für den Kern einen wesentlich höheren Eisengehalt und im
Vergleich zum Rand einen deutlich niedrigeren Calciumgehalt, während
der Natriumgehalt annähernd gleich blieb. Ein Lithiumnachweis war
methodenbedingt nicht durchführbar.

Neben diesen mehrfarbigen Turmalinen fielen außerdem dunkelbraune
bis graue, prismatische und tetraederähnliche Kristalle auf. Während sich
die prismatischen, bis 2 mm messenden Kristalle als Zirkon erwiesen, war
es aufgrund von Substanzmangel nicht möglich, von den tetraederähnli-
chen Kristallen eine röntgenographische Bestimmung durchzuführen.

Eine an einem Kristallbruchstück ausgeführte, qualitative Elektronen-
Strahlmikroanalyse ergab die Elemente Ta, Nb, Ca, U, Ti, Fé und Pb.
Aufgrund dieser Zusammensetzung ist es denkbar, daß in diesem Fall ein
Mineral der Pyrochlorgruppe vorliegt.
Um Zirkon und das vermutliche Mineral der Pyrochlorgruppe sind bräun-
liche Höfe ausgebildet, und der umgebende Quarz zeigt eine merkwürdige
radialstrahlige Struktur.

Intensiv gelblich gefärbte, pulvrige Beläge, die sich meist in der Nähe der
hofbildenden Minerale befinden und ursprünglich für eine sekundäre
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Uranmineralisation gehalten wurden, erwiesen sich nach einer röntgeno-
graphischen Bestimmung und aufgrund einer Mikrosondenanalyse als
Pyromorphit.

Es ist zu hoffen, daß von diesem Fund weiteres Material geborgen werden
kann und eine eingehendere Bearbeitung dieser für die Koralpe sehr
interessanten Mineralisation erfolgen kann. (MOSER/POSTL)

644. Heulandit und Stilbit aus einem aufgelassenen Steinbruch
im Bereich von Krumbach, NE Soboth-Ort, Koralpe,
Steiermark

Von Herrn G. WEISSENSTEINER (Deutschlandsberg) erhielt das Joanneum
1985 einige Amphibolitproben aus einem alten, aufgelassenen Steinbruch,
ca. 500 m SSW von vulgo Schwaig, im Bereich von Krumbach bei
Soboth-Ort.

An einem Stück befinden sich auf einer Kluftfläche weiße, blättrig ent-
wickelte Kristallaggregate ohne deutlich entwickelte kristallographische
Begrenzung. Die seidenglänzenden Blättchen zeichnen sich durch eine
ausgezeichnete Spaltbarkeit parallel zur Blättchenebene aus und konnten
erwartungsgemäß als Heulandit identifiziert werden.

Auf der zweiten Probe befindet sich eine großflächige, etwa 1 mm dicke
weiße, stellenweise oberflächlich bräunlich verfärbte Kruste. Teilweise
besteht diese aus einem Kristallrasen von stengelig entwickeltem Stilbit.
Einzelne Kristalle erreichen Abmessungen von maximal 0,5 mm.

(MOSER/POSTL)

645. Millerit, Sphalerit, Galenit, Chalkopyrit und Mordenit aus
dem Steinbruch Aldrian bei Oberhaag, SE Eibiswald,
Steiermark

Erst in den letzten Jahren sind aus diesem im Lieschengraben nahe der
jugoslawischen Grenze gelegenen Steinbruch vermehrt Mineralfunde be-
kannt geworden (siehe u. a. „Neue Mineralfunde aus Österreich", XXXII,
Nr. 553). Die Mineralisationen befinden sich in einem dem Remschnigg-
Paläozoikum zuzurechnenden Diabas. In kleineren Klüftchen finden sich
vor allem Carbonate wie Calcit und Dolomit, aber auch Quarz, Chalcedon,
Baryt, Pyrit und Markasit sind bislang festgestellt worden.

Im Frühjahr 1985 gelangte über Herrn P. FUHRMANN (Gratkorn) erstmals
Millerit aus einer Dolomit führenden Kluftmineralisation dieses Steinbru-
ches an das Joanneum. Der Millerit tritt in Form dünner, bis 10 mm
langer, metallisch glänzender Nadeln auf. Auffallend ist, daß die z. T.
gebogenen Nadeln häufig kleine Dolomitrhomboeder „wie auf einer
Perlenschnur" durchspießen. Als Begleiter von Millerit sind noch Pyrit
und Calcit zu nennen.

Kürzlich erhielt die Abteilung für Mineralogie am Joanneum von Herrn
J. TAUCHER (Graz) ebenfalls interessantes und für diesen Steinbruch neues
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Probenmaterial. Auf Dolomitrasen aufgewachsen, konnten bis 0,5 mm
messende, rötlich gefärbte Zinkblendekristalle festgestellt werden. Die
durchsichtigen Kristalle sind idiomorph entwickelt und zeigen Zwillings-
bildung. An Formen ist { 111 j dominant, weiters ist { 100} zu beobach-
ten. An weiteren Stücken konnten, zwar nur spurenhaft auftretend, auch
Galenit in Form winziger Würfel sowie Kupferkies beobachtet werden.
Ebenfalls von Herrn J. TAUCHER stammt ein Stück, das im wesentlichen
aus blaßbläulichem Chalcedon, umgeben bzw. besetzt mit farblosen Do-
lomitrhomboedern, besteht. Weiters befinden sich weiße, seidenglän-
zende, watteartig-filzige Aggregate sowohl auf Dolomit als auch auf
Chalcedon. Einzelne Fasern werden bis 0,5 mm lang. Eine röntgenogra-
phische Bestimmung ergab Mordenit. Ähnliche Mineralparagenesen mit
Dolomit und Mordenit konnten jüngst aus dem Tanzenbergtunnel bei
Kapfenberg beschrieben werden (u. a. POSTL et al. 1985). (MOSER/POSTL)

646. Eine Blei-Zink-Vererzung mit ged. Silber vom Kraftwerks-
bau Rabenstein bei Frohnleiten, Steiermark

Anläßlich der Bauarbeiten zur Errichtung des Kraftwerkes Rabenstein
wurden im Jahre 1985 kleinere, zum Grazer Paläozoikum gehörende
Blei-Zink-Vererzungen angefahren. Über Herrn Dr. F. J. BROSCH (Graz),
der die geologische Betreuung der Baustelle innehatte, sowie über Frau
Ing. H. PFLÜGER (Graz) und Herrn K. SCHELLAUF (Graz) erhielt die
Abteilung für Mineralogie am Joanneum umfangreiches Probenmaterial.
Es handelt sich teils um Derberzproben, aber auch verschiedene Stücke mit
kleinen Kristallbildungen in Hohlräumen. Dabei konnte eine Vielzahl von
bereits für die Pb-Zn-Lagerstätten des Grazer Paläozoikums bekannten
Mineralen festgestellt werden. Neben Bleiglanzkristallen ({100}, {111})
und honigfarbigen Zinkblendekristallen treten weiters Pyrit, Quarz (Berg-
kristall), Albit, Dolomit, Calcit und Baryt in Kristallen auf. An Sekun-
därbildungen konnten Cerussit, Smithsonit, Hemimorphit, Hydrozinkit
und Greenockit beobachtet werden. Von dieser Fundstelle wurden darüber
hinaus auch rosafarbene Apatit-xx von OFFENBACHER (1985) beschrieben,
die durch eine bläuliche Fluoreszenz gekennzeichnet sind. Diese von
OFFENBACHER (1985) durchgeführte Bestimmung konnte röntgenogra-
phisch bestätigt werden.

Als Besonderheit und erstmals für die Blei-Zink-Lagerstätten im Grazer
Paläozoikum konnte an einer Bleiglanzprobe, die von Herrn K. SCHELLAUF
(Graz) überbracht worden ist, ged. Silber in Form von etwa 1 mm großen
Drähten bestimmt werden. (MOSER/POSTL)

647. Rauchquarz und Albit aus dem Steinbruch im Harterbach-
graben bei Hadersdorf, Kindberg, Steiermark

Im Herbst 1985 wurde die Abteilung für Mineralogie am Joanneum durch
den Betreiber des Steinbruches Hadersdorf, Herrn Bgm. F. TIEBER (Pegg-
au), über kurz zuvor erfolgte Funde von Rauchquarz-xx informiert. Eine
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bald darauf erfolgte Begehung dieses auf Gneis (Troiseck-Floning-Zug)
abgebauten Steinbruches ergab folgendes Situationsbild: Im rechten obe-
ren Steinbruchteil waren noch die Reste eines mit Kluftlette gefüllten
Kluftsystems zu sehen. Diese offenbar wenige cm bis einige dm breiten
Klüfte waren zur Gänze von verschiedenen Sammlern ausgebeutet worden.
Glücklicherweise erhielt das Jdanneum Belegmaterial angeboten, und so
konnte doch ein repräsentativer Querschnitt von diesem für das Mürztal
bislang einzigartigen Kluftmineralfund erworben werden. Die geborgenen
Rauchquarz-xx sind Berichten zufolge durchwegs lose, nur in der Kluft-
lette steckend vorgekommen. Unbeschädigte Kristalle sind äußerst selten,
die meist beschädigten Kristalle zeigen allerdings wieder verheilte Bruch-
flachen. Die Färbung variiert von blaßem bis sehr dunklem Graubraun.
Das vom Joanneum erworbene Material beinhaltet Kristalle in der Größe
von wenigen Millimetern bis zu 14 cm Länge und 12 cm Breite. Aber
es sollen noch wesentlich größere Kristalle gefunden worden sein. An den
überwiegend gedrungen ausgebildeten Kristallen konnten an Formen die
Rhomboeder r { lOTl}, z {Ol l i} sowie das Prisma m { ÎOTO} festgestellt
werden. Bisweilen tritt das Trapezoeder x { 51^1} hinzu, wobei sowohl
Kristalle mit rechtem als auch mit linkem Trapezoeder festgestellt werden
konnten (Rechts- bzw. Linksquarz).

Die Prismenflächen sind meist quergestreift, die Rhomboederflächen teils
stark glänzend, teils durch Ätzung rauh, die Trapezoederflächen durch-
wegs rauh. In einigen Fällen liegen doppelendig entwickelte, mit einer
Prismenfläche an die Kluftfläche angewachsene Rauchquarz-xx vor.

In der ansonsten sehr eintönigen Kluftmineralisation konnten als Selten-
heit bis 2 mm messende farblose bis weiße Albit-xx festgestellt werden.
Weiters ist etwas Chlorit vorhanden. Erwähnenswert sind noch cm-dicke
dunkelbraune, oberflächlich nierig-glatte Kluftbeläge, die aus einem Ge-
menge von Goethit und einem Mineral der Kaolinitgruppe bestehen.

(MOSER/POSTL)

648. Zirkon aus dem Steinbruch der Fa. Schlarbaum am Stradner
Kogel bei Wilhelmsdorf, S von Bad Gleichenberg, Steier-
mark

Bereits zur Regelmäßigkeit geworden sind die in kurzen Zeitabständen
folgenden Meldungen über aus Blasenhohlräumen des Hauyn-Nepheli-
nites stammende Mineralneufunde. Zuletzt konnte von WALTER und
POSTL (1984) über das weltweit dritte Vorkommen von Willhendersonit
berichtet werden.

Ein im Herbst 1985 von Herrn W. TRATTNER (Waltersdorf) an das
Joanneum überbrachtes Fundmaterial beinhaltete wieder einige Neuigkei-
ten. So erwiesen sich hyazinthfarbene, stark glänzende prismatische Kri-
stalle, die sich in einem etwa faustgroßen, im wesentlichen aus Sanidin
bestehenden Fremdgesteinseinschluß befanden, als Zirkon. Der Gesteins-
einschluß zeigt Spuren einer pyrometamorphen und anschließend hydro-
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thermalen Beeinflussung und ist mit kleinen, rundlichen Hohlräumen
durchsetzt. Die Wandauskleidungen führen reichlich nadelig ausgebilde-
ten Klinopyroxen sowie glasklare Kristalle von Phillipsit und Chabasit.
Auch lanzettartig entwickelte Aragonitaggregate sind zu beobachten. Im
Gegensatz zu diesen hydrothermalen Hohlraumbildungen ist der Zirkon
im Sanidin-führenden Fremdgestein eingewachsen. Eine genauere Bear-
beitung dieses sehr interessanten Fundmaterials ist im Gange, und die
Ergebnisse werden an anderer Stelle ausführlicher dargelegt werden.

(MOSER/POSTL)

649. Todorokit aus dem Basaltsteinbruch Stürgkh-Hrusak in
Klöch, Steiermark

Von Frau E. WOLPERT-KNAUS (St. Marein i. M.) stammt eine 1985
aufgesammelte Probe aus dem Steinbruch in Klöch, die einen Blasenhohl-
raum mit Phillipsitauskleidung aufweist. Auf diesem oberflächlich leicht
gelblich verfärbten Phillipsitrasen befinden sich mehrere weiße Calcitsphä-
rolithe sowie ein metallisch glänzendes graubraunes, faserig aufgebautes
Kristallaggregat. Letzteres konnte mittels einer Röntgendiffraktometer-
aufnahme als Todorokit [(Mn+2, Ca, Mg)Mn3

+4 O7-H2O] bestimmt
werden. (MOSER/POSTL)
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